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abschwenken, und kommt abends 5 Uhr in Köin an. Für
einen Besuch im Dom ist's zu spät; zum Uebernachten
noch zu früh. Weiter nach Bonn! Von da geht die Strasse

dem Rhein entlang. Die Lieblichkeit der Landschaft
entzückt Eva.

Im Tagebuch erzählt sie nachträglich eine fröhliche

Episode aus Bonn. Im Engliscftten'Garten ist ihr Bedienter

vor einem Baume stehen geblieben und hat seiner Herrin
erklärt, den kenne er nicht. (Offenbar war er sonst ziemlich

pflanzenkundig.) Der Gärtner kommt zu Hilfe und er-

klärt: „Das ist ein holländischer Baum!" Den Namen weiss

auch er nicht. Es war eine Magnolie. „Und da ist noch ein

holländischer Baum", fährt der Gärtner dienstbeflissen

weiter, auf eine Lärche weisend. «Jetzt kann Eva nicht mehr

schweigen. ,,Das sind keine holländischen Bäume ruft sie

aus (und die Erinnerung an diese Szene wirkt noch beim

Niederschreiben so lebhaft nach, dass sie den Satz deutsch

hinsetzt, was ihr sonst sehr selten passiert. Auch wieder eine

bernische Eigenart jener Zeit!).
Der Gärtner ist bestürzt: „Bitt' um Verzeihung, der

'Kurfürst hat sie mit einem Wagen aus Holland holen

lassen!" Und Eva lässt's gelten und trägt dem wackern

Manne nichts nach; im Gegenteil. Dem Tagebuch vertraut
sie nachher an, der Gärtner scheine ein gebildeter Mann zu

sein. Offensichtlich hat er das Manko wettgemacht.
KofcZenz/ Eva übernachtet da. — und verreist in der

Morgenfrühe. Nachträglich erfährt sie, dass sie etwas ver-

passt hat. In Koblenz soll der schönste Palast Deutschlands

stehen; er ist nagelneu, und die Möbel sind noch kein Jahr

darin. „Das hätte der Gastwirt mir sagen sollen!" ruft sie

aus und ist einen Augenblick verstimmt. Aber die Reize der

Landschaft fesseln sie sogleich wieder. In Ems versucht sie

das berühmte Thermalwasser : „Etwas heiss, aber es schmeckt

gut!" „In Sc/iwatöae/i wollen die Postillone nicht weiter; Eva
aber will noch nach Wiesbaden. Die Strasse sei schlecht,

behaupten die Rosselenker; ausserdem ist die Nacht bald

da. Eva setzt ihren Kopf durch. Die Strasse wird kaum

schlechter sein, als die heutigen bisher waren; das ist er-

träglich; was das andere betrifft, so scheint der Vollmond.

Man fährt ab, und tatsächlich geht es ganz gut, was die

Strasse und was die Beleuchtung anbetrifft. Aber auf

Haaresbreite entgeht Eva einem Unfall, der ihr das Leben

hätte kosten, können :
^

Die Kutsche fährt durch einen Wald. Da ist es dunkel,
denn die Bäume verdecken den Mond. Eva ist aufgeräumt
und ruft: „Tut nichts, ich werde gleich Licht machen!"

Sie packt eine Kerze aus, gibt sie der Zofe Agathe zu halten

und greift nach dem Phosphorfläschchen (Tauchfeuerzeug).
Wie sie das eingetauchte Zündholz wieder herauszieht,

brennt dieses lichterloh mit tropfender Flamme. Eva macht

Sonntagsspaziergang einer Bernerin

eine ungeschickte Bewegung, das? Zündholz klebt ihr an der

Hand fest, nach allen Richtungen Feuer sprühend; die bren-

nende Flüssigkeit verbreitet sich über Evas ganze rechte

Hand. Geistesgegenwärtig macht sie das Phosphorfläsch-

chen zu. Dann schreit sie zu Hilfe. Die Kutsche hält an — ein

Sprung ins Freie —, die Dienstboten löschen das Feuer im

Innern des Wagens; Eva, deren beide Hände jetzt in Flam-

men stehen, wischt sie im taufeuchten Grase ab. „Ich Kam

mit dem Schrecken davon", schreibt sie noch am selben

Abend in ihr Tagebuch; „aber einen Moment lang glaubte

ich, ich müsse an Ort und Stelle bei lebendigem Leibe ver

brennen."
Wiesbaden/ Wiederum kostet Eva das Thermalwass

sie findet es sehr salzig. Das Emser Wasser war besser.

In Eran/c/urf hält sich die Rastlose etwas länger aui,

zwar nicht freiwillig; ihr Diener ist erkrankt. Sie wun«c

ihm gute Besserung, sorgt für die nötige Pflege und suc

Frankfurter Sehenswürdigkeiten auf. (Fortsetzung »CT

Fürsprech Werthmüiler hatte Margrit
gebeten, auch während der Zeit, da er der

Fahne des Vaterlandes folgen musste, in
seinem Büro als Sekretärin und Steno-

typistin zu bleiben. Sie hatte ihm die

Akten zu resümieren und ihn über den

Geschäftsgang auf dem laufenden zu

halten, wenigstens bis zu jenem Zeitpunkt,
da er die ganze Sache seinem Kollegen
Erich Lehmann übergeben würde. Mit ge-
wissenhafter Treue oblag Margrit ihrer
sicherlich nicht einfachen Aufgabe. Frei-
lieh, seit dem 1. September 1939, da ihr
Dienstherr hatte einrücken müssen, kam
ihr das Büro recht düster, still und ver-
lassen vor. Manchmal überkam sie fast so

etwas wie Traurigkeit. Es schien ihr oft,
als ob der kleine Raum weit grösser als
drei Meter breit und vier Meter lang sei.

Und wenn sie auf die Post für Herrn
Georg Werthmüller Hauptmann schrieb
statt Rechtsanwalt, so zitterte ihre zier-
liehe Hand immer ein wenig im Gedanken
an den unbekannten Ort an der Grenze,
wo jetzt ihr Patron weilte

Eines Tages schrieb ihr dieser ganz
unverhofft: «Ich komme in Urlaub- Schik-
ken Sie mir die Post nicht mehr nach,
sondern bewahren Sie mir sie sorgfältig
im Büro auf. Ich werde mir die Post-
Sachen bei meiner Ankunft am Donners-
tagmorgen selber holen.» Am Mittwoch-

morgen und Mittwochnachmittag ^für den Prinzipal noch zwei Br •

^
lieh sicher, wie Margrit '^ert,weiblicher Hand geschrieben, P

rosa Pergamentpapier, wie post,

Bürofräulein feststellen muss

die man nicht nachsenden mussw- ^
also offenbar diese beidenf ^stec
welch zärtlich klingende
doch diese wunderschönen ö

enthalten, Sätze zweifellos, aie j ^
dings nur das VorspieL -war®"
Umarmungen und Liebkosung

Margrit krampfte sich das H „„hsnen

In Gedanken sah sie vor sich ^Hauptmann und diese jung
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aksckwenkeu, und kommt akends 5 Dkr in Köln an. ?ür
einen Desuck im Dom ist's 2U spät; 2um Delrernsckten
nock -m krük. weiter nsck Sonn! Von 6a Zekt die Strasse

dem Dkcin entlsnA. Die Dieklíckkeit der Dandsckalt
entzückt Dva.

,- iIm laZeduck ersâklt sie nscktrâZIrck vine troklickc
lZpisode sus Lonn. Im DnAliscIîen^Dsrten ist ikr öedienter

vor einem Dsume steken Zeklieden und kat seiner Derrin
erklärt, 6en kenne er nickt, (Oklenksr war er sonst 2Ìemlick

pllanxenkundi^.) Der Därtner kommt 2u Dilke und er-

klärt: „Das ist ein kollandiseker Dsum!" Den Damen weiss

suck er nickt. Ds war eine NsZnolie. „Dnd da ist nock ein

kolländiscker Doom", kâkrt der Därtner dienstkeklissen
uu5 S1UL l^âl^ììS >VS18SIìâ. I^AUU UIL^ìì lUkîìk

,,Du8 8iuâ ìì0l1âuàl8Oîì^I1 ^ÜUIUS! ruîî 81S

sus (und die DrinnerunA an diese 8-ene wirkt nock keim
Vieäsrsckreiken so lekkalt nock, dass sie den Satv. dsutsck

Kinset2t, was ikr sonst sekr selten passiert, àck nieder eine

kerniscke DiZenart jener Xeit!).
Der Därtner ist kestiàt: „Litt' nm VerxeikunZ, der

Durkürst kat sie mit einem V/aZen aus Dolland kolen

lassen!" Und Dva lässt's gelten und träZt dem -wackern

Manne nickts nack; im DeAvnteil. Dem VsZekuck vertraut
sie nackker an, der Därtner sckeine ein Zekildeter Mann ?u

sein. Dklensicktlick kat er das Manko wett^emsckt.
Koblenz/ Dva ükernscktet da — und verreist in der

Morsenlrüke. Vackträ^lick erläkrt sie, dass sie etwas ver-

passt kat. In Xoklen? soll der sckönste Dalast Deutscklsnds

steken; er ist naZelneu, und die Mökel sind nock kein dakr

darin. „Das kätte der Dsstwirt mir sa^en sollen!" rult sie

aus und ist einen Ku^enklick verstimmt. Vker die Dei?e der

Dsndsckakt kesseln sie svZIeick wieder. In Km« verzückt sie

das kerükmte Ikermalwasser: „Dtwss keiss, aker es sckmeckt

Aut!"
In Le/in-âaâ wollen die Dostillvne nickt weiter; Kvs

aker will nock nsck V/iesksden. Die Strasse sei sckleckt,

keksupten die Dosselenker; ausserdem ist die Dackt ksld
da. Dvs set?t ikren Xvpk durck. Die Strasse wird kaum

sckleckter sein, als die keutiZen kisker waren; das ist er-

träZIick; was das andere ketrillt, so sckeint der Vollmond.

Man kskrt sk, und tstsäcklick Zekt es Zsn- Zut, was die

Strasse und was die DeleucktunZ anketrilkt. Vker aul

Dssreskreite entxekt Dvs einem Dnlall, der ikr das Deken

kätte kosten, können: ^Die Xutscke läkrt durck einen V/sld. Da ist es dunkel,
denn die Däume verdecken den Mond. Dvs ist auIZeräumt
und rukt: ,,1'ut nickts, ick werde xleick Dickt macken!"
Sie packt eine I<cr?e aus, gikt sie der ?.okc .^-àe ^ kalten
und Arkiîì nuoìì dkiu ?I)08^>1ì()i'^ìâ8(;ìu)1^êu ^^uuoliîkUki'XkUA).

>Vie sie das cinAvtsuckte XündkoD wieder kersus-iekt,
krennt dieses lickterlok mit tropkender Dlamme. Lvs mackt

Zonnlogzzpaiiei'gcing einer öernsrin

eine un^v8e1iiäie öe^ve^un^, ds^XündlivI? dir su à
Dand lest, nsck allen Dicktun^cn kciier sprükend ; àie dien-

nende Dlussi^keit verkreitet sick üker K!vss Agii?e

Dsnd. DeistesZegenwsrtiA mackt sie das DKospkvêà-
cksn 2u. Dann sckreit sie ?.u Ililke. Die kutscke kalt aa-M
Sprung ins Vreie —, die Dienstkoten löscken das ?euek >w

Innern des ^Va^ens; Lva, deren keide Hände jetst ia Dsw-

men steken, wiscKt sie im tsuleuckten Drsse ab. „Ick

mit dem Sckrecken davon", sckreikt sie nock am sä»
-Vkend in ikr Va^ekuck; „aker einen Moment laiiA 8^«
ick, ick müsse an Drt und Stelle kei lekendi^em kewe VN

krennen."
IVreàdsn/ ^Viederum kostet kva das Dicrmawsss >

sie findet es sekr saisis. Das Lmser ^Vssser war kesser.

In ànk/urt kält sick die kastlose etwas Isiiger M.

2W»r nickt IreiwilliZ; ikr Diener ist erkrankt. Sie

ikm Ante Desserun^, sor^t kür die nötige DIIeZe und sue

Dranklurter Sekenswürdißkeiten gui. skortsàunx

/Z, / ttI OOOU L /
?ürsprecti tVertkmüUer katte lVlsrZrit

gebeten, sucb wäkrencl der ?ieit, da er der

?abne des Vaterlandes kolgen musste, in
seinem Büro sis Sekretärin und Steno-

tvpistin 2U dieibsn. Sie batte ikm die

>tkten 2U resümieren und ibn über den

Qsscbättsssng sut dem lautenden ?u

bslten, wenigstens bis 2u jenem Zeitpunkt,
da er die gsn-e Sacbe seinem beilegen
klricb bekmsnn übergeben würde. Klit ge-
wisssnbstter l'rsue oblag lVlargrit ikrer
sickerlick nickt einkscken ^.ukgsbs, ltrei-
lieb, seit dem l. September 1939, da ikr
vienstkerr batte einrücken müssen, kam
ikr das Büro reckt düster, still und ver-
1sL8en vor. ÛVlsnàmsl ûberìsm sie àsî 80

etwas wie Traurigkeit. Ss sckien ikr okt,

als ob der kleine Raum weit grösser als
drei Idetsr breit und vier Visier lang sei.

bind wenn sie sut die ?ost kür Herrn
Qeorg Wertkmüller Nauptmsnn sckrisb
statt Recktssnwalt, so witterte ikre àr-
liebe Hand immer sin wenig im Qsdsnksn
an den unbekannten Ort an der Orsn^s,
wo jst2t ikr ?atron weilte...

Eines l'sgss sckrisb ikr dieser gan?
uuverì^okkì: «là kvinrne in Ilrisuì).
ksn Sie mir die Post nickt mskr nsck,
sondern bewskren Sie mir sie sorgtältig
im Süro sut. Ick werde mir die bost-
sacken bei meiner ^.nkunkt am vonners-
tsgmorgsn selber kolen.» àm iVlittwack-

morgen und Mktwocknsckimttss ^tür den ?rin?.ipsl nock 2wei Lr
lick sicker, wie verrn

weiblicksr Hand gesckrisben, p

rosa psrgsmentpapier, wie

Lüroträulein keststsllsn muss

die man nickt nacksende-r wussw- ^
also oktenbsr diese beiden

welck 2srtlick klingende
dock diese wundersckünen v ^r-
entkalten. Lät-e -wsitellos, ^e ^

dings nur das Vorbei 2 ^n..
Umarmungen und biebkosuns

Vlargrit krsmptte sick das II
In Oedsnksn ssk sie vor sick ^Usuptmsnn und diese MNg
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»le sie eng umschlungen an ihr vorüber-
gingen, dem Himmel entgegen, zu dem sie,
Gott sei's geklagt, keinen Zutritt hatte

Plötzlich schrillte das Telephon. Mar-
grit streckte ihre Hand nach dem Hörer.
,Allo», liess sich eine Frauenstimme ver-
nehmen. «Hier ist Irene Mathey. Wollen
Sie doch bitte dem Herrn Hauptmann
Werthmüller, welcher morgen Donnerstag
vormittag in Urlaub kommt, mitteilen,
dass trotz des Zusammentreffens, das ich
ihm in Aussicht gestellt habe, es mir un-
möglich sein wird, ihn zu sehen. Ich ver-
reise unwiderruflich heute abend für
10 Tage. Es tut mir wirklich leid. Adieu.»

Gab es denn da wirklich einen teu-
flischen Paradieszerstörer? grübelte Mar-
grit nach, die zwar nicht gerade böse ge-
worden war, aber auf deren empfindsame
Frauenseele sich dennoch so etwas Wie
ein leichter Frost gelegt hatte. Ach, er
war so liebenswürdig, ihr Patron, und die
für ihn bestimmten Briefe waren so schön
rosa und strömten ein so herrliches
Parfum aus... Wenn es einen Teufel ge-
geben hätte — gewiss würde sie ihn ja
nicht geholt haben — aber wenn er an
ihr vorübergegangen wäre, hätte sie doch
Lust gehabt ihm die Hand zu reichen und
ihm zu danken.

Donnerstag vormittag. Margrit sitzt wie-
der im kleinen Büro. Bevor sie ihre Ar-
beitsstätte aufgesucht hatte, war sie aller-
dings noch zum Coiffeur gegangen. Ihrem
ganzen Gehaben merkt man es an, dass
sie voller Erwartung ist Genau zur an-
gegebenen Stunde tritt Hauptmann Werth-
müller ein. Es scheint, dass er sich in
der Morgenfrische' von der unruhigen
thchliahrt im Eisenbahnwagen erholt hat.
In diesen ersten Stunden, seines Urlaubes
ist Hauptmann Werthmüller völlig los-
gelöst, fröhlich und aufgeräumt, so wie
nan eben zu Beginn einer Ruhezeit und
eines unverhofften Glücks sich gibt.

Margrit fühlt sich höchst beglückt,
grausam sein zu können. Sie reicht ihrem
Prinzipal die beiden Briefe in rosa Perga-
mentpapier und sagt gleichzeitig: «Fräulein
ffle Mathey hat kürzlich telephoniert.
e lässt das Zusammentreffen, das sie mit
nen verabredet hat, absagen. Die ganze
oche wird sie abwesend sein,» Der
äuptmann runzelt die Stirn: «Ach nein»,

te
leicht errötend, «ich zählte so sehr

seh
ich wohl riskieren

ten?^ leiden...» Mit diesen Wor-
ein* at ^ Telephon und wählt sich
vert aus, die ihm offensichtlich
Ohr !^eint. Aber er kann lange das
socleiJh j Apparat halten, man merkt
reasWt' »

andern Ende niemand
Weder hängt er den Hörer
'Sehen v wendet er sich um:
fängt \ *P®"*e kleine Margrit, das

an...» Dann geht er fort.
Frisur allein ist, prüft ihre
jetzt sehrM'l Wieden. Sie ist
In die*«. ^sichtig gegen sich selbst,
glücklich ®nt ist sie von Herzen
hübsch d

scheint ihr, sie sei
auch gut TV,

nur hübsch, sondern
g'Pfelt da •

^ Hoffen und Denken
Weifeiw^'Zärtlichkeit ist ja
nicht nötm° ^**tbar viel Schönheit gar
Übt es a

' denkt auch: Und dann
blick zu f:„ sich im guten Augen-
den Mann •

' ^ Liebe kann auch für' ^che sein. Auch am fol-

KbLt..

genden Tage kehrt Margrit zufrieden und
voller Vertrauen in ihr Schicksal nach
dem Büro zurück. Halblaut trällert sie
eine Melodie vor sich hin, die ihre ganze
Freude abreagieren soll.

Nun öffnet Hauptmann Werthmüller
die Tür... Margrit hat das stolze Gefühl,
dass seine Augen sie suchen, und als ihr
Prinzipal sie wirklich bemerkt, beglück-
wünscht er sie sogleich: «Ich bin zufrie-
den mit Ihnen, meine kleine Margrit. Sie
haben ja während meiner Abwesenheit
meine Angelegenheiten aufs beste er-
ledigt. Ach ja, nun noch etwas, würden
Sie doch noch so freundlich sein und der

Zahnärztin Frl. Irene Mathey einen Brief
schreiben. Sie erinnern sich ja noch daran,
dass sie vorgestern telephoniert hat, nicht
wahr? Teilen Sie ihr mit, dass ich mich
während ihrer Abwesenheit anderswohin
gewendet und die nötige Pflege erhalten
habe.» Mit diesen Worten verabschiedete
sich der Prinzipal. Zweifellos wird er vor
der Abreise nicht mehr zurückkommen.

Zwei Stunden gingen vorüber, ohne
dass Margrit sich dazu hätte bewegen
lassen können, ihre Schreibmaschine zu
öffnen. Fassungslos weinte sie einer Liebe
nach, die nur ein enttäuschender Traum
gewesen war. F. K.

Der Koloradokäfer

und

seine Vermehrung
-1 *

Seit Jahren hören wir von zahlrei-
chen Bemühungen der Menschen diesen
«Bösewicht» unschädlich zu machen.
Bis auf den heutigen Tag sind jedoch
nur lokale Erfolge zu verzeichnen. Im-
mer wieder tritt der Schädling in
neuen Gegenden auf.

Nach den letzten Meldungen sind
jetzt grosse Gebiete Norddeutschlands
durch das massenhafte Auftreten des
Käfers bedroht, und auch in der Schweiz
hat er in manchen Gegenden schon
grösseren Schaden angerichtet. In den
gegenwärtigen Zeiten, wo die Gefahr
einer Hungersnot besteht, ist eine solche
drohende Gefahr doppelt ernst zu
nehmen.

Der Koloradokäfer ist heute dem
Namen nach jedem Schweizer be-
kannt; aber lange nicht alle haben
ihn schon gesehen. Schwer zu er-
kennen ist er jedoch keineswegs.
Der 1 cm lange Käfer, der die gleiche
Form wie der liebliche Miarienkäfer be-
sitzt, ist der Länge nach gestreift mit
gelben und schwarzen Linien.

Die Heimat des Schädlings ist Ko-
lorado, ein Staat in den USA. Die ur-
sprüngliche Nahrung des Käfers wie
seiner Larven, die sehr fleischig aus-
sehen, einen schwarzen Kopf und auf
beiden Seiten des schmutziggelben
Leibes je eine Reihe schwarzer Punkte
besitzen, waren wildwachsende Nacht-
schattengewächse (Bocksdorn, Bilsen-
kraut, Stechapfel, Nachtschatten usw.).
Wie nun aber der Kartoffelbau in der
Nähe von Kolorado eingeführt wurde,
siedelte der Käfer auf die so wichtige
Knollenfrucht über. Er erhielt dadurch
den Namen Kartoffelkäfer. Der Schäd-
ling verbreitete sich in USA. im letzten
Jahrhundert sehr rasch und tauchte in
den achtziger Jahren in Europa auf.
1877 erschien et unter anderem auch in
Deutschland, wo er zunächst bald mit
guter Wirkung vernichtet wurde. Wäh-
rend des ersten Weltkrieges wurde er
in Frankreich eingeschleppt. Seither
trat er nun auch in der Schweiz auf.

Das Unheimliche beim Koloradokäfer
ist die starke Vermehrung. Im Früh-
ling, sobald der Kartoffelacker grün
geworden ist, kriechen die Käfer,
•welche in der Erde überwintert haben,
hervor, benagen die jungen Pflanzen-
triebe und paaren sieh. Das Weibchen
legt ab die Unterseite von Kartoffel-
oder Tomatenblättern in Gruppen von
35 bis 40 Stück längliche, gelbe Eier.
Ein einziges Weibchen legt aber über
1000 Eier. Die ausschlüpfenden Larven
fressen etwa 20 Tage lang und verpup-
pen sich alsdann in der Erde. Schon
nach 12 Tagen schlüpft das geschlechts-
reife Insekt heraus. So bringt es der
Koloradokäfer in günstigen Jahren bis
zu vier Generationen. Man hat ausge-
rechnet, dass ein Weibchen nach der drit-
ten Generation theoretisch bis 80 Mill.
Nachkommen erhalten würde. Diese
gewaltige

' Zahl wird aber durch die
vielen Feinde, worunter wohl auch die
Vögel eine wich ige Rolle spielen, sehr
stark vermindert.

Der grösste Feind des Kartoffelkäfers
ist der Mensch. Dieser versucht dem
Schädling beizukommen., entweder
durch blosses Ablesen oder durch Be-
spritzen mit arsenhaltigen Lösungen.
Letzteres Mittel wirkt jedoch nur auf
die Larven ein. Neuerdings sind u. a.

in den eidg. Versuchsanstalten mit Ge-
sarol-Bespritzungen und -Bestäubungen
sehr schöne Erfolge erzielt worden. Gß-
sarol hat den Vorteil, dass es auch den
ausgewachsenen Käfer vertilgt.

Hans Joss.

à sis ens umseklungsn an ibr vorüber-
zinZen, dem Rimmel entgegen, su dem sie,
lZott sei s geklagt, keinen Zutritt batts

MMcb scbrillts das îslspbon. Mar-
M streckte ikrs Rand neck dem Rörsr.
Mo-, liess sieb sine frsusnstimme vsr-
sswnev, -Nier ist Irene Matksv- Vollen
Sie âocb bitte dem Herrn Rauptmann
Vsrtbmüllsr, welcksr morgen Donnerstag
vormittag in Rrjaub kornrnt, mitteilen,
àss trots des Lusammsntrsktens, das icb
ibm in Aussiebt gestellt bade, es mir un-
möglicb sein wird, ikn su «eben. leb ver-
là unwlâerrutlick beute abend tür
10 läge. Ls tut rnir wirklicb leid. ^Äieu.»

Lab es denn à wirklicb einen teu-
lliseken Larsdissserstörer? grübelte Mar-
zrit asek, à 2v/er nicbt gerade böse ge-
mrà vsr, sbsr aut deren smpkindsams
krsuerisesls sieb dsnnock so etwas Wie
ein leiebter frost gelegt batte, àk, er
vsr so liebenswürdig, ikr Latron, und die
kür ikn bsstirnrntsn Lriste waren so sckön
rosa und strömten sin so berrlicbss
vsrkum aus... Venn es einen Deutel ge-
geben batts — gewiss würde sie ikn ja
nickt gekolt ksbsn — aber wenn er an
iki vorübergegangen, wäre, batts sie âocb
tust gsksbt ikin dis Rand su reicken unâ
!km su danken.

Vonnerstag vormittag. Margrit »itst wie-
à im kleinen IZüro. Lsvor sie ibrs /kr-
beitsstätte sutgssuckt batts, war sie aller-
àgs noeb sum Qoikkeur gegangen. Ikrsm
gsnsen (Zsbabsn merkt man es an, âass
sie voller Erwartung ist. Qsnsu sur an-
gegebenen Stunde tritt Rauptmann Vsrtb-
Müller sin. Ls scbsint, âass er sieb in
à Norgentriscbs von âsr unrubigsn
llâîàt im Lissnbsbnwagsn srbolt bat.
à àn ersten Stunden seines Urlaubes
à àuptmsnn Vsrtbmüllsr völlig los-
gelöst, kröblicb unâ autgsräumt, so wie
wen eben su IZeginn einer Kubsseit unâ
eines unverkottten Olücks sieb gibt.

àgrit küblt sieb köcbst beglückt,
gransam sein su können. Sie reicbt ibrsm
"inzPal âis bsiâsn Lriete in rosa Lsrgs-
mentpspier unâ sagt glsicbseitig: «Fräulein
rene Nstbsv bat kürslicb telspbonisrt.
>e lässt âas Lusammentrstten, âss sie mit
nen verabredet bat, absagen. Ois ganse

„
e wirâ sie abwesend sein,» Oer

enptmsnn runsslt âis Stirn: --/kcb nein»,
^'ebt srrötsnä, «ieb ssklts so sekr

scb
^àt muss icb wobl riskieren

îe^àUeb su Isiâen...» lVlit âiessn Vor-
leleMon unâ sieti

veil
^îner aus, âis ikm oktsnsivbtlick

Vkr^ì ^beint. /Vbsr er kann lange âss

^ Apparat kalten, man merkt
rez„,

' às am andern Lnde nismanâ
àslnutiZ dânZt er âen Hörer

'8eken ^ ^utssnd wsnâst er sieb um:
Kns» ^ins Kleins IVlargrit, âss
?ar!^ ^un gebt er tort,

k^ìsur ^ ' à allein ist, prükt ikre
wn aekr .-"ì ââìt -utrisden. Sie ist
In â ^^tig gegen sieb selbst,
glüvklkk ornent ist sie von Rerssn
küdsek á ^ ^Lksint ibr, sie sei
sneb?ut r>,

àkt nur bübscb, sondern
gipkelt ^

^ êsn^ss Rotten unâ Osnksn
^^sl 2srtliekksit ist ja

nickî ^redtdar viel Lcliönlieit Zar
gibt xz ^

âsnkt aucb: Rnâ âann
ülick 2n «na im guten àgèn-
öcn ànn -

' à Riebe Kann aucb tür' «ne Racks sein, àcb am toi-

»à-.. /

genâen tvags kekrt iVlargrit 2ukrieâsn unâ
voller Vertrauen in ibr Sckicksal naek
âsm IZüro aurück. Ralblaut trällert sie
eins klsloâis vor sieb bin, Äie ibrs gan2s
Rrsuâe abreagieren soll.

Run ükknst Rauptmsnn Vsrtbmüllsr
âis Rür... iVlargrit bat âss stolze Qskübl,
âass seins àgen sie sueben, unâ als ibr
?rin2ix>al sie wirklick bemerkt, beglück-
wünsekt er sie soglsicb: -leb bin 2ukrie-
äsn mit Ibnen, meine kleine iVlargrit. Sie
babsn ja wâkrsnâ meiner /kbwsssnkeit
meine /kngslegsnbsitsn suks beste er-
leâigt. àcb ja, nun nock etwas, würäsn
Sie âocb noeb so krsunâlick sein unâ âsr

Tabnärstin ?rl. Irene lVlatbe^ einen Rriek
sebrsiben. Sie erinnern sieb ja noeb âsrsn,
âass sie vorgestern telspbonisrt bat, nickt
wabr? teilen Sie ibr mit, âass icb micb
wâkrsnâ ibrer /Kbwsssnbeit snâsrswobin
gewsnâst unâ âis nötige Rtlsgs erkalten
babe.» lVlit âiessn Vorten vsrabscbisâste
sicb âsr Rrinsipsl. Twsitsllos wirâ er vor
âer Abreise nickt msbr Zurückkommen.

2lwei Stunâen gingen vorüber, okns
âass IVlargrit sicb âaxu batte bewegen
lassen können, ibre Sebreibmasebins 2U
ötknen. fassungslos weinte sie einer Riebe
naek, âis nur ein enttâuscbsnâsr Ikaum
gewesen war. f. R.

vT Mmàkàr
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Seit üabrsn kören wir von 2aklrsi-
eben Rsmübungen âsr Msnscksn âisssn
-Rösewickt» unscbäälicb su mscben.
Lis aut äsn beutigsn ?sg sinâ Zeâock
nur lokale Lrtolgs su vsrssicknen. Im-
mer wieâsr tritt âsr Scbàâling in
neuen Osgsnâen sut.

Rack âen leisten Meldungen sinâ
jstst grosse Liebists Rorââsutscklsnâs
âurcb âas masssnbstte àktrsten âes
Râksrs beârokt, unâ aucb in âsr Scbwsis
bat er in inancbsn Qsgsnâsn scbon
grösseren Scbaâsn angericbtst. In âen
gegenwärtigen leiten, wo âis (Zetskr
einer Rungersnot bsstekt, ist eins solcbs
ârokenâs Qstakr doppelt ernst su
nskmsn.

Oer Rolorsâokàter ist beute dem
Ramen nscb jedem Sckwsissr de-
kannt; sbsr lange nicbt alle babsn
ikn scbon gsssksn. Sobwsr su er-
kennen ist er jsâock keineswegs.
Oer 1 cm lange Rätsr, âsr à glsicbs
form wie der lisblicbs Marienkäksr bs-
sitst, ist der Ränge nscb gestreikt mit
gelben und scbwarsen Rinisn.

Oie Rsimat des Scbââlings ist Ro-
lorsdo, sin Staat in den IIS/R Ois ur-
Lprünglicbe Rakrung des Räters wie
seiner Rarvsn, die sekr klsiscbig aus-
ssksn, einen scbwarsen Ropk und aut
beiden Seiten des sckmutsiggslbsn
Reibes je eins Leibe scbwsrssr funkte
bssitssn, waren wilâwsckssnâs Rackt-
scbattsngswäckss (Locksâorà, Lilsen-
kraut, Stscbaptsl, Racbtscbstwn usw.).
Vie nun sbsr der Rartokkslbau in der
Räbe von Rolorsâo singetükrt wurde,
siedelte der Xätsr aut die so wicbtigs
Rnollentrucbt über. Lr erbislt âsâurck
den Rsmen Rartoktelkätsr. Oer Sckäd-
ling verbreitete sieb in RS/V im leisten
üakrbundsrt sekr rasck und tsucbte in
den scbtsigsr üakrsn in Luropa aut.
1L77 erscbisn et unter anderem aucb in
Osutscblsnd, wo er sunäckst bald mit
guter Virkung vsrnicbtst wurde. Väk-
rend des ersten Vsltkrisges wurde er
in frankrsicb eingsscblsppt. Lsitksr
trat er nun aucb in der Sckweis aut.

Oss Ombeimlicbe beim Roloradokäksr
ist die starke Vermehrung. Im frük-
ling, sobald der Rartotkslacksr grün
geworden ist, kriscben dis Rater,
welcke in der Lrde überwintert babsn,
ksrvor, benagen die Zungen fklanssn-
triebe und paaren sicb. Oss Veibcksn
legt an, die Unterseite von Rsrtotkel-
oder Tomstenblättern in Qruppsn von
35 bis 40 Stück länglicbe, gelbe Lisr.
Lin einsigss Veibcksn legt aber über
lova Lier. Ois susscklüptenden Rarven
tressen etwa 2<Z ^sge lang und verpup-
pen sick alsdann in der Lrds. Scbon
nscb 12 'vagen scklüpkt das gsscklscbts-
reite Insekt bsrsus. So bringt es der
Rolorsdokäker in günstigen üabrsn bis
su vier Osnerationen. Man bat ausge-
recbnst, dass sin Veibcksn nacb der drit-
ten (Veneration tbsorstiscb bis Ll> Mill.
Racbkommsn erkalten würde, viese
gewaltige Lsbl wird sbsr dureb die
vielen feinde, worunter wobl aucb die
Vögel eine wick rgs Lolls spielen, sekr
stark vermindert. ^

Oer grösste fsind des Rsrtottelkaksrs
ist der Menscb. Oiessr vsrsucbt dem
Scbädling bsisukommsn, entweder
âurcb blosses Ablesen oder dureb Ls-
spritssn mit arssnkaltigsn Rösungsn.
Rststsrss Mittel wirkt jedocb nur aut
die Rarvsn sin. Rsusrdings sind u. s.
in den sidg. Versuebssnstaltsn mit Qs-
sarol-Lsspritsungen und -Lsstäubungsn
sekr scböne Lrtolgs ersielt worden. <Vs-

sarol bat den Vorteil, dass es aucb den
ausgswscbssnen Räksr vertilgt.

Raus üoss.
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